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Die chinesische Konterrevolution
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Nach den Wahlen in USA wurde in der 

Weltpolitik in dieser Woche eine weitere 

fundamental wichtige Weichenstellung 

gelegt. In China hat der 18. Parteitag der 

kommunistischen Partei stattgefunden. 

Amerikas Bevölkerung hat sich für Barack 

Obama und damit Kontinuität und eine 

Fortsetzung der bisherigen Politik ent-

schieden. Anders Chinas Kommunisten. Sie 

mussten einen Generationenwechsel voll-

ziehen. Er wird mit nichts weniger als einer 

radikalen Umkehr der Wachstumspolitik 

der letzten Dekaden verbunden sein. Das 

wird bedeutsame Rückwirkungen auch für 

Deutschland haben.

Jahrelang entwickelte sich die chinesische 

Wirtschaft mit enormer Dynamik. Seit 

1978 mit dem Übergang von Mao zu Deng 

Xiaoping und der Reintegration Chinas in 

die Weltwirtschaft bis heute lag die durch-

schnittliche reale jährliche Wachstumsrate 

bei rund 10 Prozent. Kein anderes Land hat 

in der jüngeren Vergangenheit auch nur ei-

nen annähernd ähnlich stürmischen Auf-

holprozess geschafft. Die Volksrepublik ist 

mittlerweile wirtschaftlich auf Augenhöhe 

mit den USA oder der Euro-Zone. 

Für viele westliche Firmen ist China zum 

wichtigsten Absatzmarkt geworden. Deut-

sche Exporteur haben 2011 für 65 Millia-

rden Euro Güter in die Volksrepublik ge-

liefert. Das Land der Mitte steht hinter 

Frankreich (101 Milliarden Euro), den USA 

(74 Milliarden Euro), den Niederlanden  

(70 Milliarden Euro) und Großbritannien 

(66 Milliarden Euro) auf Platz fünf der Ab-

nehmer deutscher Waren. Noch wichtiger 

ist, dass deutsche Unternehmen nicht 

nur Güter liefern, sondern auch Teile ih-

rer Wertschöpfung nach China verlagert 

haben und vor Ort zusammen mit chine-

sischen Partnern oder Tochterfirmen zu-

sätzliche Leistungen in beträchtlichem 

Umfange erbringen. Das sichert auch Ar-

beitsplätze in Deutschland.

Der chinesische Wachstumserfolg der letz-

ten 30 Jahre basierte auf drei Faktoren: bil-

lige Arbeitskräfte, billige Energie, billige 

Umwelt. Folge davon sind dramatische de-

mografische, gesellschaftliche und ökolo-

gische Folgekosten. Sie wurden bis anhin un-

ter dem Deckel gehalten. Nun aber beginnt 

der Druck der Bevölkerung zu wachsen. Die 

Menschen wollen schlicht ein besseres Le-

ben. Schlechte Luft, schmutziges Wasser, 

die ungebremsten CO2
-Emissionen, die ra-

sante Verstädterung mit vielen Slums für die 

Wanderarbeiter, das enorme Land-Stadt-Ge-

fälle der wirtschaftlichen Entwicklung, die 

demografische Alterung als Folge einer Ein-

kinder-Familienpolitik, die fehlenden sozia-

len Sicherungsnetze sowie die grassierende 

Korruption führen bei der Bevölkerung zu 

zunehmender Unzufriedenheit. 

Keiner der drei Wachstumsfaktoren der 

Vergangenheit ist nachhaltig. Die Arbei-

ter wollen mehr verdienen. Energie wird 

auch in China teurer. Das Umweltbewusst-

sein wird stärker. Das Geschäftsmodell, so 

billig wie möglich zu produzieren, um auf 

dem Weltmarkt noch wettbewerbsfähiger 

zu werden, ist am Ende. Der neuen chine-

sischen Führung muss eine Umkehr gelin-

gen. Weg von einer umweltbelastenden 

hin zu einer Ökologie verträglichen Produk-

tion. Weg von sozioökonomisch fragwür-

digen Verhältnissen hin zu mehr Rücksicht 

auf die Bedürfnisse von Belegschaften, 
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Wanderarbeitern und der Masse von Land-

arbeitern im nach wie vor agrarisch ge-

prägten westlichen Hinterland. 

Die Grundmodernisierung der „China AG“ 

ist eine heroische Aufgabe für die neuen 

Machthaber. Nach dem erfolgreichen Auf-

holprozess steht nun eine Konsolidierung 

bevor. Gefordert ist eine Konterrevolution: 

Nach Investitionen, um für den Weltmarkt 

wettbewerbsfähig zu werden, muss nun 

der Konsum folgen, um die einheimische 

Bevölkerung teilhaben zu lassen. Wahr-

lich keine leichte Aufgabe für ein Land mit 

mehr als 1,1 und bald schon gegen 1,3 Mil-

liarden Menschen von denen immer noch 

mehr als 600 Millionen mit wenig mehr als 

dem aller Nötigsten unter ärmlichen Ver-

hältnissen auf dem Land leben. 

Deutschland kann nur hoffen, dass es der 

neuen chinesischen Führung gelingen 

wird, den so dringend erforderlichen Kurs-

wechsel rechtzeitig zu vollziehen und den 

Kolatteralschaden gesellschaftlicher und 

politischer Konflikte zu verhindern, der in 

der Wirtschaftsgeschichte oft mit derart 

radikalen Modernisierungsprozessen ein-

herging. Ansonsten würden nicht nur in 

China die Lichter ausgehen. Auch in vielen 

deutschen Betrieben müssten als Folge ei-

ner chinesischen Krise Produktion und Be-

schäftigung zurückgefahren werden.


